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„Neue Studie: Glyphosat aus
Waschmitteln, nicht Herbiziden in

Gewässern“
Neue Studie der Universität Tübingen zeigt, dass Glyphosat
in europäischen Gewässern vorwiegend aus Waschmitteln

stammt, nicht aus der Landwirtschaft.

Eine wegweisende Studie der Universität Tübingen hat die
ursächlichen Zusammenhänge zwischen Glyphosat in
europäischen Gewässern und Haushaltschemikalien aufgedeckt.
Dies könnte tiefgreifende Konsequenzen für Umweltpolitik und
Wasserschutzmaßnahmen haben.

Die Rolle von Haushaltschemikalien

Die herkömmliche Annahme, dass Glyphosat primär durch
Herbizide in die Gewässer gelangt, wurde durch die neueste
Forschung relativiert. Professorin Carolin Huhn und ihr Team
haben entdeckt, dass eine bedeutende Quelle für die
Kontamination in europäischen Flüssen die
Aminopolyphosphonate in Waschmitteln sein könnten, die in
Kläranlagen in Glyphosat umgewandelt werden. Diese
Erkenntnisse könnten Auswirkungen auf die Regulierung von
Haushaltsprodukten haben und zeigen, dass auch die
Verwendung von Waschmitteln einen Einfluss auf die
Gewässerqualität hat.

Untersuchungsmethodik und
Datenauswertung



Die Forscher analysierten umfangreiche Daten, die über Jahre
hinweg aus verschiedenen europäischen Ländern wie
Deutschland, Frankreich und den Niederlanden gesammelt
wurden. Überraschenderweise zeigten die gesammelten
Informationen, dass sich Glyphosat-Konzentrationen stark
saisonal verändern. Anstatt der angenommenen
Hochkonzentrationen während der Anwendungszeiten von
Herbiziden, fanden die Forscher konstante Glyphosatwerte, die
auf andere Ursachen hindeuten. Die präzise Analyse dieser
umfangreichen Messdaten war entscheidend, um die Hypothese
der Forscher zu bestätigen.

Die Herausforderungen der
Wasserüberwachung

Die Studie wirft grundlegende Fragen zur Effektivität
bestehender Reduktionsstrategien für Glyphosat auf. Da sich
herausstellte, dass die Quellen nicht nur in der Landwirtschaft
liegen, ist es nun notwendig, auch die Überwachung und die
Regulierung von Abwasser in Kläranlagen zu überdenken. Die
Ergebnisse der Studie könnten nicht nur das Verständnis der
Glyphosatbelastung erweitern, sondern auch die Notwendigkeit
einer besseren Überwachung der Abwässer in den Fokus rücken.

Erste Forschungsergebnisse und deren
bedeutende Implikationen

Die ersten Labortests stützen die Theorie, dass Glyphosat in
Kläranlagen aus bestimmten Waschmittelzusätzen entsteht.
Dies könnte die bisherigen Ansätze zur Reduktion von Glyphosat
in europäischen Gewässern grundlegend verändern. Es ist daher
wichtig, dass weitere unabhängige Studien dies überprüfen,
während Unternehmen und politische Entscheidungsträger
zusammenarbeiten, um aktiv gegen diese neue Erkenntnis
vorzugehen.

Ein differenziertes Bild internationaler



Trends

Die Situation in den USA unterscheidet sich erheblich von den
Verhältnissen in Europa, da dort andere Kontaminationsmuster
beobachtet werden. Diese Unterschiede sind auf verschiedene
chemische Zusammensetzungen in Waschmitteln und die
landwirtschaftliche Nutzung zurückzuführen. Während die USA
höhere Glyphosatwerte aufweisen, gehen diese im Wesentlichen
auf landwirtschaftliche Quellen zurück, was präventive
Maßnahmen dort begünstigt.

In Anbetracht der neuen Erkenntnisse entsteht dringender
Handlungsbedarf. Die Untersuchung der Glyphosatbildung aus
Haushaltschemikalien könnte weitreichende Konsequenzen für
künftige umweltpolitische Strategien haben und die öffentliche
Diskussion über den Schutz von Gewässern entscheidend
beeinflussen.
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